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Gedichtanfänge in alphabetischer Reihenfolge
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Es liegt ein Nebel im Morgen wie Schnee,   .     .     .     .     .     .     .     .     .     .     .     .  155
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Im Parke leuchten die gelben    .      .      .      .      .      .      .      .      .      .      .      .      .      .      .   124
Im Weinberggarten steht Stock bei Stock,    .     .     .     .     .     .     .     .     .     .     .       137
In einer blauen Hügelwelt    .     .     .     .     .     .     .     .     .     .     .     .     .     .     .       127
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Jetzt sitzt der weiße Schlaf vor allen Wintertüren,   .      .      .      .      .      .      .      .      .      .  160
Kastanienknospen wiegt der Wind,    .      .      .      .      .      .      .      .      .      .      .      .      .     138
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Möchte deinen Leib     .      .      .      .      .      .      .      .      .      .      .      .      .      .      .      .      .    71
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Möchte von deinem langen goldenbleichen Haar    .      .      .      .      .      .      .      .      .      .    42
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